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Prolog


Ein richtiger Zungenbrecher wie »Brautkleid bleibt Brautkleid« ist eine bestimmte Wortfolge, deren schnelle, wiederholte Aussprache selbst Muttersprachlern oft schwer fällt. Noch schwieriger ist es mit dem Heiraten und dem Ausrichten einer wahrhaften Traumhochzeit. Hier gibt es keine bestimmte Wortfolge, die ein erfolgreiches Gelingen garantieren könnte. Grundsätzlich geht bei jeder Hochzeit irgendetwas schief. Jeder, der schon einmal geheiratet hat, weiß das. Es kann sich um Kleinigkeiten handeln, die mehr oder weniger belustigt hingenommen werden. Es kann sich aber auch um größere Missgeschicke handeln, über die das Brautpaar auch nach Jahren noch nicht lachen kann.


Das Buch enthält 25 Kurzgeschichten, in sich geschlossen, als Geschenk zur Hochzeit, zur Entspannung vor dem Schlafengehen, für die Arbeitspause in der Firma oder die Heimfahrt mit Bahn oder Bus, um auf andere Gedanken zu kommen. Sie handeln von dem, was uns Menschen nach dem Geld und der Liebe am meisten interessiert - nämlich das Heiraten und den Weg dorthin. Jede dieser Kurzgeschichten hat ein Happy End.
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Du schaffst das!


Mit einem »Du schaffst das!« hatte sich ihr Vater relativ jung im Sterbebett von seiner einzigen Tochter verabschiedet. Sie war jetzt 31, schlank, schön und hatte immer versucht, es ihrem alten Herrn recht zu machten. Es bedeutete, sie hatte Karriere gemacht und bislang auf alles verzichtet, was das Leben lebenswert macht: Mann, Kinder, eine eigene Familie. Tina Classen hatte nur für die Arbeit gelebt. Sie hätte es wahrscheinlich auch weiterhin getan, wenn ihr Vater nicht nach plötzlicher, kurzer schwerer Krankheit gestorben wäre. Nun war sie endlich frei von Vaters Vorstellungen vom Leben. Sie hatte seine Firma und sein Barvermögen geerbt, war also eine gute Partie auf dem Heiratsmarkt, was ihr selbst jedoch nicht bewusst war. Sie war wirklich so naiv zu glauben, Männer würden sich für sie als Mensch und Frau interessieren. Ihr fehlten die Menschenkenntnis und die Erfahrung.


Und so dauerte es auch gar nicht lange bis kurz nach dem Tod des Firmengründers ein potentieller Bräutigam auf der Matte stand, der die Erbin umgarnte und die Firma heiraten wollte. Klaus Larsen, 35, attraktiv, erfolgreich erfolgloser Jurist mit abgebrochenem Studium witterte hier sofort seine Chance, um an Tinas Millionen zu kommen. Sie ahnte absolut nichts davon, war überglücklich als er ihr schon nach zwei Monaten einen spektakulären Heiratsantrag machte. Ihm blieb nicht viel Zeit. Er war hoch verschuldet. Er sprang dafür extra mit dem Fallschirm vor die Füße seiner Braut. Tina war beeindruckt. Welche Frau wäre das nicht? Die Hochzeit sollte schon 8 Wochen später sein. Nicht viel Zeit, um eine Traumhochzeit auf die Beine zu stellen.


Nie hatte Tina früher damit gerechnet, jemals ein Brautkleid anzuziehen. Ihr Karriereplan lies es nicht zu. Und jetzt war alles anders, herrlich anders. Doch besondere Anlässe erfordern besondere Kleidung. Für eine Hochzeit muss es perfekt sein – das Brautkleid, das auch für Tina Classen das Wichtigste an der ganzen Hochzeit ist. Egal ob total romantisch, klassisch oder extravagant, in einem Brautkleid muss man sich selbst gefallen und wohl fühlen. Das merkte sie schnell als sie zum ersten Mal in einem noblen Brautmodengeschäft in eine dieser herrlichen Prachtroben für den schönsten Tag im Leben einer Frau sprang. Es war so unendlich schwer, sich zwischen tausenden von Brautkleidern für eines zu entscheiden und zu sagen: »Das ist mein Kleid.«.


Bräute sind abergläubisch. Der Bräutigam darf das Kleid vor der Hochzeit nicht sehen, da es Unglück bringen soll. Obwohl das traditionelle Hochzeitskleid weiß ist, sind bei Schnitt, Stil und Farbe des Kleides heutzutage keine Grenzen gesetzt. Das macht die ganze Sache für die Braut aber nicht unbedingt leichter, es macht die Auswahl des richtigen Brautkleides eher noch schwerer als früher. Spezielle Zeitschriften und das Internet informieren über Preise und Trends. Stapelweise hatte sie die alle gekauft und regelrecht verschlungen. Was wirklich zu ihr passte und was sie wollte wusste sie trotzdem nicht. Ein Besuch im Brautmodengeschäft war empfehlenswert. Normalerweise machen die Bräute das zusammen mit Mutter, Schwiegermutter und Freundinnen. Tina hatte keine Freundinnen. Ihre einzige Freundin war ihre Arbeit. Die Experten vor Ort versuchten zwar nach allen Regeln der Kunst, sie bei der Wahl des Kleides und der dazu passenden Accessoires zu beraten. Doch die junge Tina war offenbar ein hoffnungsloser Fall. Sie konnte sich einfach nicht entscheiden. . .


Am nötigen Budget scheiterte es bei Tina garantiert nicht. Geld besaß sie genug. Die große Auswahl der Brautmoden-Kollektionen reichte von Pronovias über Rembo Styling bis hin zu Atelier Aimée und Marylise. Durch diese exklusive Bandbreite an bekannten Brautkleid-Designern findet normalerweise jede Braut für Ihren Typ das perfekte Kleid. Und was es nicht gibt, wird besorgt. Solange die Kundin es bezahlen kann, wird ihr jeder Wunsch von den Augen abgelesen. Schließlich soll sie ja eine echte Traumhochzeit in einem echten Traumkleid bekommen.


Ganz anders der Bräutigam. Der hatte sich unter einem Vorwand von Tina seinen Anzug für die anstehende Hochzeit bereits bezahlen lassen. Klaus Larsen zeigte keinerlei Probleme beim Geldausgeben und bei der Auswahl des passenden Anzugs, um sich als Gockel angemessen zur Schau zu stellen. Traditionell trägt der Bräutigam bei der Hochzeit bekanntlich einen Smoking in klassischem Schwarz. Wie bei den Brautkleidern gibt es aber auch hier mittlerweile zahlreiche Möglichkeiten. Von Hochzeitsanzügen in ganz hellen Farben und modernem Schnitt bis hin zum Frack reicht heute die Palette der Möglichkeiten für die Männer. Das Personal der Brautmoden- und Herrenausstatter berät natürlich gerne bei der Wahl des perfekten Anzuges und der dazu passenden Accessoires. Auch hierbei darf meist das Glas Champagner zum krönenden Geschäftsabschluss nicht fehlen. Klaus Larsen entschied sich für einen glänzenden, nachtblauen modernen Anzug mit Weste und Fliege zum Preis von 5998 Euro. Er konnte es sich leisten in Anbetracht seiner Braut.


»Hallo, meine Traumfrau. Da bin ich wieder. Das war anstrengend Sei doch bitte so nett und bezahle den Taxifahrer.«. Mit jeder Menge Tüten von den teuersten Designern kam Klaus Larsen zurück. Er hatte für sich eingekauft. Und wenn Klaus für sich etwas einkaufte, dann schlug er richtig zu. Insbesondere wenn er mal wieder, wie schon so oft in seinem Leben, eine Frau gefunden hatte, die seine Rechnungen bezahlte. Tina staunte nicht schlecht. Ihr Herzblatt konnte das Geld schneller ausgeben als sie es verdienen konnte. Darin war er anscheinend unschlagbar. »Hast du inzwischen für dich ein Brautkleid gefunden?«, wollte er wissen, obwohl es ihn eigentlich nicht interessierte. Immerhin war er der ungekrönte Star dieser Hochzeitsveranstaltung und nicht die Braut. Zumindest sah er das so. Seine attraktive Wirkung auf Frauen war ihm bekannt.


Wie selbstverständlich ließ er sich auf Tinas Wohnzimmercouch in dem teuer eingerichteten großen Raum fallen als gehöre sie schon ihm. Gelangweilt betrachtete er die vielen Zeitschriften zum Thema Heiraten, die Tina dort angehäuft hatte. »Klassische Tischdekorationen zur Hochzeit in sehr elegantem Creme und Weiß oder romantischem Weinrot sind jederzeit angesagt.«, las er vor. »Verführerisch edel wirkt eine in Silber oder Gold gehaltene Tischdekoration. Wer es eher moderner mag, wird Freude an Arrangements in kräftigem Lila, leuchtendem Grün oder auch Pink mit Pepp haben. Abseits der bewährten Konzepte sind gerade diese extrem knalligen Farben momentan der große Trend bei der Tischdekoration zur Hochzeit. Die Auswahl ist riesig und die Palette reicht von glamourösen bis hin zu ländlichen Hochzeiten. Man zeigte vielfältige Ideen in vielen Farben, bot alles und jedes an, um eine Hochzeit einzigartig und unvergesslichen zu machen«. Er schüttelte verständnislos den Kopf. »Willst du dich etwa selbst um die Tischdekorationen kümmern? Dafür hast du doch gar keine Zeit. Wann willst du das machen?«. Wütend stand er auf und warf die Zeitungen in den Mülleimer in der Küche. Tina lief ihm nach.


»Du hast also immer noch kein Brautkleid?«, sagte er mit fester Stimme. »Das dachte ich mir schon. Ich habe dir deshalb eins bestellt. Es wird in den nächsten Tagen geliefert und kostet dich 299 Euro. Das reicht für den Anlass.«. Er griff in seine Tasche und legte ihr einen Stapel Online-Ausdrucke auf den Tisch.


Schweigend begann Tina zu lesen: »Der Look ist schlicht, lässig und authentisch mit viel Vintage-Charme, inspiriert vom Bohemian Look der Hippie-Zeit und den Farben- und der Lebensfreude der 50er Jahre. Ein moderner Stil. Es sind lässige, neue Kombinationen mit einem urbanen Touch für selbstbewusste und aufgeschlossene Bräute. Neue Materialien und außergewöhnliche Silhouetten. Diese Brautkleider sind bewusst auf ein Minimum reduziert, damit die Braut durch eine individuelle Wahl der Accessoires ihren persönlichen Stil mit einbringen kann. Egal ob Standesamt, Kirche oder Strandhochzeit – bei uns findest jeder das richtige Brautkleid.«.


»Spinnst du?«, schimpfte Tina. »Diese Kleider sehen wie Putzlappen aus. Das sind doch niemals im Leben Brautkleider. Und in solch einem billigen Fummel willst du mich zum Traualtar führen in deinem 6000-Euro Anzug?«, wollte sie wissen.


»Ich muss als Mann natürlich repräsentieren. Dein Brautkleid ist nicht so wichtig. Das musst du doch verstehen, mein Schatz.«.


Tina wurde wütend. Das war zu viel. Ohne ein weiteres Wort nahm sie ihre Autoschlüssel, ihre Handtasche und ihren Mantel, um dann schnellstens ihre teure Penthouse-Wohnung zu verlassen. Wenn sie geblieben wäre, wäre sie explodiert. Den Gefallen wollte sie ihrem Herzblatt nicht tun. Es würde sicher Gründe geben, weshalb er ihr solche Worte um die Ohren haute. Außerdem konnte er sich so schön entschuldigen. Meist landeten sie danach immer im Bett. Und auf dem Gebiet war Klaus erste Sahne, eben ein erfahrener Gigolo. Nicht mehr und nicht weniger, wenn man es genau betrachtete. Er manipulierte die Frauen, ihm ihr Geld zu geben. Sobald kein Geld mehr da war, verschwand er aus ihrem Leben.


Es ging schon Richtung Geschäftsschluss und wurde langsam dunkel. Ohne zu wissen, wo sie eigentlich hin wollte, irrte Tina immer noch ziellos durch die Straßen von Düsseldorf. Ihr Auto hatte sie in einem Parkhaus abgestellt. So schlenderte sie die Königsallee entlang und konnte sich gar nicht satt sehen an den einladenden Auslagen in den Schaufenstern. Plötzlich blieb sie wie angewurzelt stehen. Da war es, ihr Brautkleid: Ein cremefarbener Traum aus edelster Brüsseler Spitze mit weit ausgestelltem Rock aus Tüll und bodenlangem Schleier zum Preis von 11.000 Euro. Tina fackelte nicht lange. Innerhalb von 10 Minuten hatte sie das Kleid anprobiert und gekauft. Sie sah darin wie eine Prinzessin aus. Ihrem verstorbenen Vater hätte es sicher gut gefallen, seine einzige Tochter so zu sehen. Zufrieden fuhr sie nach Hause und ließ sich in die Arme von Klaus fallen. Glücklich und befriedigt schlief sie ein.


Am nächsten Tag legte die kluge Braut ihre gesamte sonstige Hochzeitsplanung in die Hände eines so genannten Hochzeitsplaners. Damit war sie den Stress los, sich selbst um alles kümmern zu müssen. Und das war gut so. Ihr Traummann wurde nämlich auch stressiger, je näher der Termin der Eheschließung rückte. Die Braut hingegen glänzte jetzt durch innere Ruhe. Sie hatte ja ihr Traumkleid gefunden. Ihrem Bräutigam sagte sie nichts davon. Sie ließ ihn in dem Glauben, sie würde das Kleid anziehen, was er ihr ausgesucht hatte.


Wenige Tage später kam der Paketbote mit einem Päckchen zu ihr, für das sie 299 Euro bezahlen musste. Sie leistete sich den Spaß. Der Inhalt des Päckchens war eine Katastrophe - kein Brautkleid. Vermutlich in Indien oder Thailand gefertigt sah es tatsächlich aus wie ein Putzlappen. Sie zog es an und betrachtete sich im Spiegel. So hatte Klaus sie zum Traualtar führen wollen - wie eine Putzfrau? Das würde sie ihm heimzahlen. Ab jetzt würde sich einiges für den Lebemann ändern. Tina war zwar verliebt, aber nicht blöd. Sie war durchaus noch in der Lage, betriebswirtschaftlich zu denken und logische Abwicklungen zu durchschauen. Dabei konzentrierte sie sich stets auf das Wesentliche.


Als Klaus sie abends in dem von ihm bestellten Hochzeitskleid sah, war er hellauf begeistert. »Siehst du, mein Schatz. Du brauchst mich. Ohne mich würdest du nichts auf die Reihe kriegen. Dieses Brautkleid ist einfach perfekt für unsere Hochzeit.«.


»Ist das wirklich dein Ernst?«, fragte Tina.


»Ja.«.


Standesamtliche und kirchliche Trauung erfolgten am gleichen Tag. Zusätzlich gab es parallel noch einen Notartermin. Der Bräutigam hoffte, dass er an dem Tag zum Geschäftsführer von Tinas Firma ernannt würde und fortan allein herrschend über ihr Vermögen entscheiden könne. Doch es kam ganz anders als er es erwartete. Tina trat zur standesamtlichen Trauung tatsächlich in dem Lappen von einem Brautkleid aus Billigfertigung an, welches er ihr ausgesucht hatte. Mit fester Stimme sagte sie ihr »Ja. Ich will.«. Danach wurden die beiden frisch Vermählten in einen Nebenraum geführt. Dort wartete schon der Notar mit einem Ehevertrag. Darin wurde jegliche Verfügungsgewalt über Tinas Firma für ihren Ehemann ausgeschlossen. Sie sicherte ihm jedoch ein Taschengeld von 1000 Euro monatlich zu. Außerdem einen Monatslohn von weiteren 2000 Euro, wenn er als Hausmann für sie tätig wäre. Für jedes innerhalb der Ehe mit ihr gezeugte Kind, das er dabei zusätzlich aufziehe, erhalte er monatlich weitere 1000 Euro. Schlecht ginge es ihm in dieser Ehe also nicht. Er war bei seiner Frau finanziell gut versorgt. Tina Larsen, geborene Classen, führte ihre Firma weiter erfolgreich als alleinige Geschäftsführerin - ganz ohne ihren Mann.


Klaus überlegte eine Weile. Schließlich unterschrieb er den Ehevertrag. Was blieb ihm auch anderes übrig? Mit der Inkassofirma, die ihm einer seiner Gläubiger an den Hals geschickt hatte, war nicht zu spaßen. Er musste das Geld zurückzahlen.


Niedergeschlagen wegen der entgangenen Millionen aus der Firma und enttäuscht über seinen Misserfolg wollte er an Tinas Seite nun zur kirchlichen Trauung schreiten. Doch seine frisch gebackene Ehefrau entschuldigte sich.


Während der Bräutigam an seinem Anzug herumzupfte, damit auch wirklich jeder Millimeter des Stoffes perfekt auf dem Anzugträger saß, zog die Braut sich heimlich in einem Nebenraum der Kirche um. Nur der Pastor war informiert. Sonst wusste niemand, was die Braut gerade trieb. So schnell sie konnte streifte sie das putzlappenähnliche Brautkleid ab, das ihr ehemaliger Verlobter für sie ausgesucht hatte. Voller Erwartung, wie ihr Ehemann denn nun darauf reagieren würde, sprang sie nun in den cremefarbenen Traum aus edelster Brüsseler Spitze mit weit ausgestelltem Rock aus Tüll und bodenlangem Schleier zum Preis von 11.000 Euro. Sie sah darin wirklich wie eine Prinzessin aus. Mit einem prüfenden Blick verabschiedete sie sich von dem antiken Spiegel im Nebenraum. Schnell steckte sie sich noch den langen Brautschleier in den Haaren fest. »Perfekt«, sagte sie leise zu ihrem Spiegelbild. »Schön wie eine Madonna. So sollst du mich kirchlich heiraten, mein lieber Mann!«.


Sie betrat die Kirche durch einen Seiteneingang, den ihr Mann nicht kannte. Alle warteten gespannt auf die Braut. Auch der Bräutigam wurde langsam, aber sicher, unruhig. Insgeheim plagte er sich sogar schon mit dem Gedanken herum, dass seine schöne, reiche Frau möglicherweise die Flucht nach vorne angetreten hatte, ihn jetzt einfach in der Kirche stehen ließ – in seinem wunderschönen Anzug.


Eine Peinlichkeit in sich. Er würde dabei sein Gesicht verlieren. Schließlich hielten ihn alle für einen Frauenkenner, der sie alle im Griff hatte. Das wäre für ihn, den Gockel und Supermacho wohl das Schlimmste an der Sache gewesen.


Als es endlich soweit war, traute Klaus seinen Augen nicht. Hereingeführt am Arm ihres Vorstandsvorsitzenden schwebte die Braut - in einem Traum von einem Brautkleid. So schön und stolz hatte er sie noch nie gesehen - seine Frau. Kaum zu glauben, aber diese Ehe hielt länger als manche andere…
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Wedding Planer


»Du hast eine Vision vor deinen Augen und möchtet diese umsetzen, weißt aber nicht wie und wo oder wer die besten Dienstleister sind, welcher Veranstaltungsort toll ist und vor allem, wo du die Zeit für die Organisation deiner Traumhochzeit hernehmen sollst? Ich helfe dir, diesen Tag unvergesslich werden zu lassen! Mit freundlichem Gruß, Deine Hochzeitsplanerin Mona Tillmann.«.


Alles hatte bei Mona begonnen mit der Frage: »Wie wird man Hochzeitsplaner?«. Dieser neue Trendberuf, der sich auch in Deutschland mehr und mehr etabliert hat, ist nämlich bis heute gar kein richtiger Ausbildungsberuf. Viele gehen daher den Umweg über eine Ausbildung als Eventmanager um sich danach später als Wedding Planer selbstständig zu machen. Es ist jedoch mit einer Ausbildung oder einem mehrjährigen Studium an fast ausschließlich privat geführten Schulen verbunden. Die sind enorm kostenintensiv. Nicht jeder kann sich das leisten. Andere starten ohne jegliches Know-how. Sie scheitern meist schon in den ersten 3 Jahren. Es reicht eben doch nicht aus, einmal auf eine Hochzeit eingeladen gewesen zu sein, um selbst eine planen zu können.


Um den romantischen Akt der Eheschließung herum hat sich mittlerweile ein lukratives Gewerbe gebildet. Allein im Jahr 2014 wurden nicht ganz 400.000 Ehen in Deutschland geschlossen. Der Heiratsmarkt boomt. Es bedeutet nicht, dass diese Ehen lange halten. Doch Heiraten ist gerade wieder in. Jedes Brautpaar hat ganz persönliche individuelle Vorstellungen von seiner Traumhochzeit, die im Durchschnitt etwa 10.000 € kostet. Damit alles perfekt abläuft und möglichst wenig dabei schief geht, setzen immer mehr Paare inzwischen nach amerikanischem Vorbild auf eine professionelle Unterstützung und engagieren einen Hochzeitsplaner.


Es gibt verschiedene Möglichkeiten, um Hochzeitsplaner zu werden: Einen IHK Kurs zum Eventmanager-Hochzeit (IHK) in Kooperation mit der EKA - Europäische Kommunikationsakademie oder eine Gründung im Franchise mit Deutschlands größter Agentur für Hochzeitsplanung unter der Marke »Agentur Traumhochzeit« oder eine Gründung durch das Selbststudium verschiedener Bücher mit und ohne Coaching für angehende Hochzeitsplaner.


Tina hatte sich vorab als Voraussetzung für ein richtiges 3-jähriges Studium als Eventmanagerin entschieden, und danach ein Praktikum und einen Lehrgang in einer Agentur für Hochzeitsplanung absolviert. Zusätzlich machte sie den staatlich geprüften und zugelassenen Fernunterricht (Zulassungs-Nr. 7308716v) mit 3 Studienheften, zwei Webinaren und zwei Lehrvideos. Die Studiengebühren für ihre Ausbildung als Hochzeitsplanerin betrugen dort 3 monatliche Raten à 198,00 € für insgesamt 594,00 €.


In dieser so genannten praxisnahen Weiterbildung zum Wedding Planer erwarb Sie ihr Know-how rund um die Planung und Durchführung von Hochzeitsveranstaltungen und bekam von Experten vermittelt, wie Sie den perfekten Tag für Ihre Kunden organisieren sollte. Dabei lernte Sie mit unterschiedlichen Kulturen und Ansprüchen zu arbeiten und mit Details, die Ihre Veranstaltungen unvergesslich machen, die Kunden zu bezaubern. Mit einem klaren Verständnis Ihrer Arbeit als Hochzeitsplaner, Budgets und Verträgen sowie spezifischem Marketingfachwissen konnte Sie nun nicht nur Ihre Kunden und Kundinnen begeistern, sondern sich auch selbst als Hochzeitsplanerin bestmöglich vermarkten.


So konnte sie starten. Stolz präsentierte sie auf ihrer ersten geschäftlichen Website ihren so genannten virtuellen Showroom für exklusive Hochzeitswelten. Die ganzjährige Ausstellung sollte für die Brautpaare der perfekte Ort werden, um sich von Monas besonderen Ideen inspirieren zu lassen. Von Cinderellas Traum über Winter Hochzeit und Bohemian bis hin zu Black trifft White bietet sie alles an, was eine möglichst große Zielgruppe ansprechen konnte - je verrückter desto besser. Normale langweilige Hochzeiten mit Oma Klara bei Kartoffelsalat und Würstchen gab es immerhin schon genug. Die wollte keiner mehr haben. Dafür brauchte es keinen Hochzeitsplaner.


Alle klassischen Hochzeiten sind trotzdem geprägt von Traditionen und Bräuchen. Vom weißen Brautkleid bis hin zu der berühmt berüchtigten mehrstöckigen Hochzeitstorte darf hier nichts fehlen. In Cinderellas Hochzeitswelt weht ein Hauch von königlichem Flair in Weiß und Rosa durch die bezaubernde Hochzeitswelt. Von den zarten Pastelltönen im Frühling bis hin zu den Rot-Tönen im Herbst hingegen ist die Winter-Braut warm eingepackt, letztendlich wird auch die Winter Hochzeit zu einem samtweichen Erlebnis. Die Hochzeit bleibt ein Dauerläufer. Sie folgt stets verschiedenen Trends, die sich in Kleidern, Dekorationen, aber auch in Torten und Speisen zeigt. Die Bohemian Hochzeit zeigt die Lebensfreude und ein Gefühl von Freiheit, was besonders bei ursprünglich nicht heiratswilligen Paaren gut ankommt. Immer mehr hat sich in letzter Zeit aber auch die Farbe Schwarz durchgesetzt seit Gothics und andere Subkulturen nicht mehr in Weiß heiraten wollen. Zwangsläufig musste man sich mittlerweile auch an die Bräute in Schwarz gewöhnen, die aussehen als seien sie gerade frisch der Gruft entsprungen.


»Hoffentlich wird mein erster Auftrag nicht gleich der Schlimmste.«, flüsterte Mona leise zu sich selbst. Immerhin gab es einfache, aber auch total schwierige Kunden, an denen man sich als Hochzeitsplaner die Zähne ausbeißen konnte. Doch es kam noch schlimmer: Ihr allererster Auftrag war ein Goth-Pärchen mit Kind. Die Braut brachte es auf ungefähr 110 Kilo Gewicht und ihr wesentlich schlankerer Partner war spielsüchtig und hing an der Flasche. Als Lokalität wünschten sie sich einen Friedhof. Möglichst dunkel und gruselig sollte alles werden. Die Braut wollte natürlich in Schwarz und nicht in Weiß heiraten. Der Bräutigam wollte mit Herren-Gehrock, Zylinder und Stock vor den Traualter treten. Das Kind, das bei dieser Gelegenheit gleich getauft werden sollte, sollte ebenfalls ganz in Schwarz gekleidet sein. Genauso schaurig dunkel sollte auch die Dekoration für die Tische gestaltet werden: Überall sollten schwarze Kerzen, Blumen, Totenschädel, Fledermäuse, Blut und mystische Teufelsfiguren aufgestellt werden, auch das Personal sollte Goth-Kleidung tragen. Als Gäste waren ausschließlich Leute aus der Goth-Szene geladen. Die einzige Ausnahme bildete die Mutter des Bräutigams. Sie war kein Goth. Sie war ein angenehm langweiliger Normalbürger und wohl der einzige lebensbejahende Farbklecks bei dieser ganzen Veranstaltung.


Mona wollte es nicht an der nötigen Professionalität fehlen lassen. Sie schluckte all ihre Zweifel herunter und übernahm den Auftrag. Besser wäre gewesen: Sie hätte vorher die Bonität des Brautpaars überprüft. Leider tat sie das nicht. Die beiden machten einen eher harmlosen Eindruck. Wie Betrüger wirkten sie nicht. Doch man kann eben niemandem hinter die Stirn schauen. In diesem Fall wäre das gut gewesen. Mona richtete den beiden eine Hochzeit für 60 Leute aus, für die extra ein Friedhof und eine mittelalterliche Kirche angemietet werden mussten. Die rundliche Braut suchte sich ein schwarzes Korsagen-Brautkleid für rund 4000 Euro aus, der Bräutigam einen Anzug im Vampirlook für 3500 Euro. Inklusive Tischdekorationen, Essen, Trinken, Entertainment und so weiter entstand eine Rechnung von 34.000 Euro, welche Mona blind vertrauend vorstreckte. Sie sah das Geld nie wieder. Die Brautleute waren Hartz-4 Empfänger und beantragten direkt nach der Hochzeit Privatinsolvenz. Sicher. Alle waren begeistert von der Hochzeitsfeier. Für Monas kleine Firma bedeutete dieser finanzielle Reinfall das totale Aus. Wenn ihre Eltern ihr nicht unter die Arme gegriffen hätten, hätte sie den Laden gleich wieder schließen können.


»Guten Tag. Ich suche einen Hochzeitsplaner. Meine Eheschließung ist in drei Monaten. Bitte rufen Sie mich zurück, damit wir die Details besprechen können.«, meldete Monas Anrufbeantworter an diesem Tag. Das Pärchen war harmlos. Die Braut wollte in einem weißen Kleid heiraten und der Bräutigam wollte einen ganz normalen hellen Hochzeitsanzug tragen. Als Lokalität für 40 Gäste wünschten sie sich bevorzugt ein kleines Schlösschen. Die Tischdekorationen sollten in Weiß gehalten sein. Die Lieblingsblumen der Braut waren gelbe Rosen. Damit konnte Mona gut planen und kalkulieren. Dieses Mal ließ sie sich die Hälfte der Kosten per Vorkasse bezahlen, damit sie nicht wie beim letzten Mal finanziell auf die Nase flöge. Es klappte. Man war begeistert von ihrer Arbeit und empfahl sie prompt weiter. So kam sie nach und nach zu Kundschaft, welche direkt anrief und sie nicht erst über die Website kontaktierte.


Das nächste Paar wollte auf einem Schiff heiraten. Die beiden waren schon ihm höheren Altersbereich. Zwangsläufig musste Mona bei diesem Auftrag auch die gesundheitliche Verfassung der beiden beachten, damit es bei der Eheschließung keine Toten gab. Einfach war dieser Auftrag nicht für die junge Hochzeitsplanerin. Alle paar Tage hatten die beiden Senioren neue Einfälle, die sie dann in die bisherige Planung eingearbeitet haben wollten. Manchmal warfen sie damit alles über Bord, was sie bis dahin geplant hatten. Für Mona war dieser Auftrag sehr stressig. Manchmal riefen die beiden Alten sie sogar nachts an. Das störte gewaltig. Sie schwor sich, den beiden all das mit auf die Rechnung zu setzen. Doch dazu kam es gar nicht. Einen Tag vor der Eheschließung verstarb der 89-jährige Bräutigam. Gott sei Dank hatte Mona sich vertraglich so abgesichert, dass sie dadurch selbst keinen Verlust hatte.


Ihr nächster Kunde stellte sich als Scheich Hussein al Hamdan bin Raschid al Maktum aus Dubai vor. Er ist ein Fan des Pferdesports, macht gerne in Europa Urlaub und wollte nun für seinen ältesten Sohn die Hochzeit mit einer Deutschen ausrichten lassen - in Deutschland. Geld spiele bei diesem Auftrag kein Problem. Das Problem war nur: Der Sohn und seine Braut waren nicht mitgekommen. Zwangsläufig konnte Mona sie auch nicht über ihre Wünsche bezüglich der Hochzeit befragen. Und der alte Scheich hatte keine Ahnung, welche Vorstellungen die jungen Leute von einer modernen Hochzeit hatten.


In dem Fall blieb der jungen Hochzeitsplanerin nichts anderes übrig als zunächst einmal für 124 Euro pro Übernachtung in einem gut geführten Luxushotel in Dubai einzuchecken, um dort ein Gespräch mit dem Sohn des Scheichs führen zu können. Hervorragender Service inbegriffen. Ebenso Zimmer mit jedem Komfort, blitzblankes Badezimmer und ein kleiner Balkon mit Blick auf den Fluss. Das Frühstückbuffet war sehr reichhaltig und lecker. Die Lage: Unweit vom Flughafen war für Mona sehr angenehm, da sie bekanntlich zum Arbeiten hier war, nicht zum Vergnügen, schnell wieder nach Deutschland zurück musste. Einen Stellvertreter für ihre kleine Firma konnte sie sich noch nicht leisten.


Sie beschloss, sich das Essen an diesem Abend auf ihr Zimmer liefern zu lassen, zumal ihr die Benimm- und Anstandsregeln für Frauen in Dubai noch nicht bekannt waren. Sie entschied sich für arabische Mujadara, bestehend aus braunen Linsen mit Bulgur und gerösteten Zwiebeln, sowie für arabischen Schäferspieß mit Lammfleisch. Dazu bestellte sie sich arabischen Möhren- und Petersiliensalat, Fladenbrot und verschiedene arabische Dips. So konnte sie nichts falsch machen. Das Essen war gut und frisch zubereitet. Entspannt und zufrieden ließ Mona sich danach in die üppigen Kissen fallen. Sie schlief nach der anstrengenden Flugreise und dem Essen sofort ein.


Am nächsten Tag versuchte sie, ihren jungen Kunden in Dubai zu erreichen. Doch der hatte erst einmal keine Zeit für seine Hochzeitsplanerin. Er spielte Golf mit einigen Geschäftsfreunden, hieß es. Sie solle später wieder anrufen. Wieder ließ man sie warten. Die Mentalität der Araber war nicht so ganz das, was Mona aus dem kühlen Deutschland gewöhnt war. Sie wollte ihren Auftrag so schnell wie möglich über die Bühne bringen. Nicht mehr und nicht weniger. Gegen 19:00 Uhr gelang es ihr dann endlich, mit der Sekretärin des jungen Scheichs verbunden zu werden und für den nächsten Vormittag einen Termin mit ihm zu bekommen.


Ganze zwei Stunden ließ der Scheich seine Hochzeitsplanerin dann in der Hotellobby warten. Innerlich kochte Mona vor Wut über diese grobe Unverschämtheit, aber die Männer in Dubai waren wohl irgendwie anders. Sie durfte sich ihren Frust nicht anmerken lassen. Immerhin brauchte sie diesen großen Auftrag. Also Zähne zusammenbeißen und sich nicht von diesem Kunden aus der Fassung bringen lassen. Danach würden sich die Wege wieder trennen und sie bräuchte sich nicht mehr über diesen Kerl ärgern.


Und dann erschien er endlich: Mohammed Hussein al Hamdan bin Raschid al Maktum, 35, blauschwarzes volles Haar, dunkle Augen, braune Haut, modern westlich gekleidet, und sich seiner Ausstrahlung als attraktiver Mann von Welt voll und ganz bewusst. Er sprach fließend fünf Sprachen, hatte an der alten Universität in Trier Rechtswissenschaften studiert, und war bestens mit der deutschen Kultur vertraut. »Na, wie hat ihnen unser arabisches Essen geschmeckt?«, begrüßte er sie, während er ihr die Hand reichte. »Mein Vater hat sie ja schon grob über meine Heiratspläne informiert, wie ich hörte.«.


»Danke. Es war gut.«, erwiderte Mona.


»Das freut mich.«.


Um ihm jetzt gleich den Wind aus den Segeln zu nehmen für weitere Verzögerungen zückte sie gleich ihren Auftragsblock und begann, ihren Kunden über seine Vorlieben zu befragen. Er stellte sich eine westliche Hochzeit nach amerikanischem Vorbild auf einem Schloss vor, allerdings in Deutschland mit einer deutschen Frau. Befragt, wo sich denn seine Braut für Rückfragen aufhielte, wurde der Scheich sehr still und schwieg eine Weile.


»Das wird Ihnen jetzt vielleicht sehr merkwürdig vorkommen, aber ich habe noch keine deutsche Braut. Die muss ich erst finden. Ich brauche die deutsche Staatsbürgerschaft beziehungsweise die doppelte Staatsbürgerschaft aus geschäftlichen Gründen. Hier in Dubai habe ich bereits 6 Frauen und von ihnen 9 Kinder. Hat mein Vater Ihnen davon gar nichts gesagt?«.


Mona schüttelte den Kopf. Auf was hatte sie sich da nur wieder eingelassen? Dieser Kunde roch nach Ärger. Er roch sogar nach sehr viel Ärger. Sollte sie den Tisch gleich verlassen oder sich zumindest einmal anhören, was er genau haben wolle?


»Ich vermittele aber keine deutschen Frauen zum Heiraten. Ich bin Hochzeitsplanerin.«, betonte sie.


»Ich weiß. Mein Vater hatte die Idee, sie selbst könnten eventuell zu einer Hochzeit mit mir bereit sein. Es soll ihr Schaden nicht sein, würde Ihnen mehrere Millionen Euro einbringen. Ihrer Karriere stünde nichts im Wege. Sie sind bereits überprüft und für rein wie weißer Schnee befunden worden. Das kann nicht jede deutsche Frau von sich sagen. Also überlegen Sie es sich bitte!«.


»Ist das wirklich Ihr Ernst?«.


»Ja.«.


Mohammed Hussein al Hamdan bin Raschid al Maktum erhob sich, hauchte ihr kaum merklich einen Handkuss auf die Haut, küsste sie auf die Wangen, und verabschiedete sich. Er werde dann morgen nachfragen lassen, wie sie sich entschieden hätte. In zwei Monaten müsse er mit einer Deutschen verheiratet sein. Deshalb bliebe nicht viel Zeit für die Abwicklung und Durchführung der Hochzeit.


Mona konnte nicht anders: An diesem Abend heulte sie sich wie ein Kind in den Schlaf. Warum mussten immer ihr solche blöden Geschichten passieren? Schließlich hatte sie doch keiner Menschenseele irgendetwas Böses getan. Wenn sie das gewusst hätte, wäre sie niemals nach Dubai gekommen, um mit den beiden Scheichs einen Auftrag abzuschließen.


Als die Sekretärin des jungen Scheichs sie am nächsten Tag anrief, denn der junge Mann klärte seine Eheversprechen offenbar nicht selbst ab, war Mona nicht zu sprechen. Sie saß in einem sündhaft teuren engen schwarzen Kleid an der Bar und hatte beschlossen, ihren ganzen Kummer mit Alkohol herunter zu spülen. Gesagt. Getan. In kürzester Zeit hatte die keineswegs sonderlich trinkfeste junge Frau sieben Aperol Slammer intus. Sie wollte sich gerade dem Drink Nummer acht zuwenden als sie von einer schönen Araberin namens Fatima, ungefähr 30, in einem traumhaften Designer-Satinkleid auf Englisch angesprochen wurde: »Welches ist dein Problem? Mit Alkohol wirst du es nicht lösen können. Vielleicht kann ich dir aber helfen? Erzähle mir von deinen Sorgen!«.


Die Hochzeitsplanerin aus dem kalten Deutschland wollte sich erst nicht auf die schöne fremde Frau aus Dubai einlassen. Angesichts der Tatsache, dass außer ihr kein anderer Gesprächspartner in der Nähe war, tat sie es dann aber doch. Sie erzählte ihr alles: Wie sie versucht hatte, ihre Agentur aufzubauen. Wie sie an Betrüger geraten war und wie die beiden Scheichs an sie heran getreten waren. Zwischendurch kullerten ihr ein paar große Tränen über die Wangen. Sie konnte sie nicht zurück halten. Fatima fragte sie daraufhin nach den Namen der beiden Scheichs. Als Mona sie beim Namen nannte, erschrak die Schöne. Sie bestellte sich jetzt erst einmal selbst einen Drink und trank ihn in einem Zug aus.


»Du wurdest vom Glück geküsst. Eine solche Chance bekommst du als Frau nur ein einziges Mal im Leben. An deiner Stelle würde ich das Angebot des jungen Scheichs annehmen. Seine Familie gehört zu den reichsten in ganz Dubai. Seine Frauen bekommen alles, was sie sich wünschen. Was willst du mehr?«.


Mona suchte die Antwort auf die Frage irgendwo auf dem Boden ihres Glases. Sie fand sie dort nicht. Fatima versuchte weiter, sie zu überzeugen, ihr Lebensglück nicht aus dem Fenster zu werfen. »Du kannst doch einen Ehevertrag mit deinem Scheich machen. Dann bist du abgesichert für die Zukunft und hast nichts zu befürchten. Wäre das nichts für dich?«, ergänzte sie.


»Ich kenne den Mann doch gar nicht.«, warf sie ein.


»Dann lerne ihn kennen!«.


Fatima gestand ihr dann noch, dass sie selbst für einen Escort-Service arbeiten müsse, um hier im teuren Dubai überleben zu können. Viele Arbeitsplätze für Frauen, die sich selbst versorgen müssten, gäbe es hier nicht. Sie dürfe sich nicht dabei erwischen lassen. Prostitution sei verboten. Ihr drohe die Höchststrafe. Zu ihren Stammkunden gehöre jedoch auch der junge Scheich. Das habe sie bisher vor dem Ruin gerettet. Allerdings werde auch sie nicht jünger. Schon in wenigen Jahren wolle kein Mann sie mehr haben. Dann sei sie zu alt für den Job. Bis dahin müsse sie jemanden gefunden haben, der ihr ein ähnliches Angebot mache wie das, was Mona gerade erhalten habe. Darüber solle die schöne Deutsche bitte auch mal nachdenken bevor sie das Angebot des Scheichs ablehnen würde…


Am nächsten Morgen hatte Mona den schlimmsten Kater ihres Lebens. Das stand völlig außer Frage. Daran konnten auch das herrliche frische Obst und der frisch gepresste Orangensaft, den man ihr aufs Zimmer gebracht hatte, nichts ändern. Dieser würde keiner ihrer besten Tage werden. Sie stand irgendwie neben sich. Das fand auch ihr Kreislauf, der sich immer wieder verabschieden wollte.


Gegen 10:00 Uhr klopfte es an ihrer Zimmertür. Mit zerzausten Haaren und verquollenen Augen, die sich nicht richtig öffnen wollten, öffnete sie. Vor ihr stand Mohammed Hussein al Hamdan bin Raschid al Maktum. Er lächelte belustigt bei dem Anblick, der sich ihm bot. Keine seiner anderen Frauen würde es wohl wagen, ihm jemals so zu begegnen. »War die Nacht an der Bar schön?«, fragte er. »Ich bin gekommen, um zu fragen, ob du meinen Heiratsantrag annimmst oder nicht?«. Sie nickte wortlos und krabbelte zurück ins Bett.


»Bedeutet das Ja oder Nein?«.


»Ja.«.


»Okay, dann kann ich mich jetzt wieder meinen Geschäften zuwenden, während du nach Deutschland zurück fliegst. Übermittele mir bitte rechtzeitig alle Termine, damit ich pünktlich für dich und unsere Gäste da sein kann. Ich freue mich, in Deutschland deine Familie kennen zu lernen.«.


Gesagt. Getan. Er küsste sie leidenschaftlich auf ihre glutroten Lippen, obwohl sie im Moment wirklich nicht wie die schönste Frau der Welt aussah - eher wie ein gerupftes Huhn. Dann rauschte er so schnell wie er gekommen war wieder aus dem Zimmer. Ja, dieser Mann hatte einen schönen Rücken. Sie sah ihn noch oft von hinten.


Zurück in Deutschland konnte sie ihr Know-how rund um die Planung und Durchführung von Hochzeitsveranstaltungen nun erstmalig für sich selbst einsetzen. Sie plante den perfekten Tag. Dabei lernte Sie mit der arabischen Kultur und deren Ansprüchen zu arbeiten. Als Lokalität für die Hochzeit fand sie ein Schloss, für die Zubereitung der arabischen Speisen ließ sie extra einen Koch aus Dubai einfliegen.


Sie entschied sich für Cinderellas Hochzeitswelt, durch die ein Hauch von königlichem Flair in Weiß und Rosa weht - von den zarten Pastelltönen bis hin zu dunklem Violett. Ihr Brautkleid war der absolute Hammer. Man konnte nur sprachlos und neidvoll hinsehen, in was sie da über die Treppenstufen des Schlosses schwebte. Vom weißen Brautkleid, bei dem man über den Preis nicht sprechen durfte, bis hin zur Hochzeitstorte durfte es hierbei an nichts fehlen.


Monas Familie und auch die des jungen Scheichs waren begeistert. Das Fest führte die beiden Kulturen zusammen. Mona hatte ihr Meisterwerk vollbracht. Doch nicht nur das war ein Grund zum Feiern. Neun Monate später wurde das Kind Nummer 10 des Scheichs geboren. Seine Mama flog selten nach Dubai. Im kühlen Deutschland fühlte sie sich wohler. Im Laufe der Zeit brachte sie es auf stattliche 9 europäische Agenturen, in denen sie anderen beibringt, wie man Traumhochzeiten plant. . .
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Casa Café Ina


Bei der Eröffnung ihres Casa Café Ina musste Ina Welsch ihren Gästen noch die Liste erklären. Die hängt an der Wand hinter der Theke. Darauf aufgelistet: Die Kaffeesorten, die aktuell probiert werden können. Denn im Casa Café Ina gibt es nichts Langweiliges. Alles ist hier schräg und verrückt. Genauso experimentierfreudig wie die Wirtin sind auch ihre Stammgäste. Für einen tollen Cappuccino mit einer dezent leichten Säure wählt der Gast in dieser Woche am besten Parotta Amabile, hundert Prozent Arabica. Man kann das, was man kaufen will, vorher probieren und das, was man getrunken hat, mit nach Hause nehmen.


Ein neues Projekt. Eine Mischung aus Café und Fachgeschäft, die nicht bei Kaffee und Schokolade aufhört. Nicht nur die Getränke kann man vor dem Kauf probieren, sondern auch alle Maschinen: Einmal im Monat gibt es dafür Seminare. Dort werden die Unterschiede zwischen Vollautomat und Siebträger erklärt. Jeder Kaffeeliebhaber soll das richtige Gerät finden, das zu ihm passt, und damit richtig umgehen können, was nicht unbedingt einfach ist. Manche Geräte sind sehr kompliziert.


Vor fünf Jahren hat Welsch im Casa als Aushilfe angefangen. Seit März führt die studierte Ingenieurin das Café als Geschäftsführerin. Ihr Motto: »Willkommen in der Welt des Kaffees!«. Die Karte hat sie neu gestaltet und mit Informationen angereichert, zum Beispiel, von wem sie ihre Weine bezieht. Und da sie nicht brauereigebunden ist, hat die 36-Jährige einfach das Bier auf die Karte gesetzt, das ihr selbst am besten schmeckt.


Ihre Gäste reichen von 16-jährigen Teenagern, die sich auf ihren ersten Cappuccino treffen bis hin zu Senioren, die einfach das schöne Kaffeehaus-Flair lieben. »Komm, lass uns in das Café mit den Sofas gehen.«, sagen alle. Das Casa Café Ina hat drei große Sofas. Und die sind bei den Gästen genauso beliebt wie der spritzige aufregende Kaffee in all seinen Mischungen. Die Sofas sind gemütlich, im Kolonialstil – eins steht auf einer Empore, eins vor einem kleinen Kamin und eines direkt am Eingang. Wer sich mit seinem Laptop oder Tablet in eine Ecke verzieht, wird in Ruhe gelassen; wer sich an die Bar setzt, findet hier leicht neue Kontakte und Ansprechpartner, egal woher er kommt. Manchmal entwickeln sich daraus auch echte Freundschaften. Ausländische Gäste sind hier genauso gern gesehen wie Deutsche. Rassismus wird nicht geduldet. Darauf legt die Wirtin großen Wert. Sie schaltet sich notfalls auch selbst ein, wenn einer ihrer Gäste sich nicht daran hält.


Als das Casa Café Ina renoviert werden musste, halfen die Gäste. Sie verlegten neuen Bodenbelag, strichen die Wände, bauten neue Möbel auf. Alles kostenlos. Wo findet man das sonst? Nirgendwo. Nur eines war bei Ina Welsch in den letzten Jahren vor lauter Arbeit auf der Strecke geblieben: Die Liebe. Und jetzt kam sie so langsam in das kritische Alter, in dem sie sich als Frau langsam überlegen musste, ob sie ein Kind haben wollte oder nicht. Danach ist der Zug abgefahren, denn auch ihre Eierstöcke produzieren von Jahr zu Jahr weniger Eizellen. Dieser Tatsache musste sie sich stellen.


Es gab da noch ein anderes Problem: Ina stand auf Frauen - nicht auf Männer. Und ganz ohne Mann konnte sie nun einmal nicht schwanger werden. Wie hätte das auch gehen sollen? Sie musste also erst einmal einige Steine aus dem Weg räumen, um auch nur annähernd zu ihrem Kind zu kommen… Die Ideen ihrer Bekannten zu dem Thema hatte sie alle verworfen. Sie reichten von Samenspendern über Adoption bis hin zur Leihmutter. All das wollte Ina nicht. Es war ihr zuwider. Sie wollte irgendwie auf ganz normale Weise zu ihrem Kind kommen. Außerdem glaubte sie immer noch an die Liebe und träumte von einer Traumhochzeit ganz in Weiß. Es war ihr einfach nicht auszureden. Mit ihrem geistigen Kind, dem Casa Café Ina hatte es ja auch geklappt. Warum zum Teufel sollte es dann mit einem echten Kind nicht genauso gut klappen?


Etwas niedergeschlagen durch ihre trüben Gedanken wischte sie an diesem Tag die Kaffeetheke blitz blank. Den Mann, der gerade noch kurz vor Schluss herein gekommen war, bemerkte sie nicht. Viel zu sehr war sie mit sich selbst beschäftigt. »Sorry, kann ich bitte noch etwas zu trinken haben?«, meldete der späte Gast sich zu Wort. Er hatte eine angenehm beruhigende sehr maskuline Stimme.


»Was bitteschön darf es sein? Kaffee oder Bier?«


»Ein Bier wäre schön.«


»Kommt sofort.«.


Ina begann sofort, das Bier zu zapfen. Mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen servierte sie es dem Mann. Er mochte ungefähr 40 Jahre alt sein, hatte volles mittelblondes Haar und blaue Augen, eine sportliche Figur, und sah sehr sexy aus in seiner schwarzen Motorradlederjacke und den engen Jeans.


Mittlerweile hatten alle anderen Gäste das Casa Café Ina verlassen. Auch das Personal war schon weg. Nur Ina und der späte Gast waren noch da. Sie beschloss, jetzt abzuschließen, damit nicht noch mehr Gäste auf den letzten Drücker bei Ina etwas trinken wollten. Der Mann machte einen netten seriösen Eindruck. Fürchten musste sie sich vor ihm wohl nicht. Dafür hatte sie eine relativ gut ausgeprägte Peilantenne. Inas Menschenkenntnis war gut.


»Darf ich Sie zu einem Drink einladen?«, fragte der Mann.


»Selbstverständlich dürfen sie das.«.


Ina zapfte sich auch ein Bier und setzte sich neben ihn. Sie prosteten einander zu. In einem Zug leerte Ina ihr Glas. Wunderbar. Das tat gut nach dem anstrengenden Tag im Casa Café Ina. Eigentlich war es kein Wunder, dass Ina noch keine eigene Familie hatte. Sie war ja fast nie zuhause, stand immer hinter der Theke. Da blieb für Familienplanung keine Zeit. Der Nebeneffekt: Das Casa Café Ina lief besser als sie es jemals erwartet hatte. Der hohe Preis, den sie dafür zahlen musste, war ihr Privatleben.


»Sie leben wohl auch nur, um zu arbeiten?«, stellte der späte Gast fest. »Ich scheine also nicht der Einzige zu sein, der sich die Nächte um die Ohren schlagen muss. Das tröstet schon mal sehr, wenn man weiß, dass es anderen genauso geht.«.


Ina lachte. »Was machen Sie beruflich, wenn ich fragen darf?«.


»Ich bin eigentlich Rettungssanitäter, wenn ich nicht gerade in Häuser einbreche oder Frauen überfalle. Außerdem bin ich Single und suche noch meine Traumfrau fürs Leben.«.


»Solche Scherze mag ich nicht.«, schimpfte Ina.


»Das war kein Scherz.«.


Ina schluckte. Er wirkte so harmlos und nett, schien es aber faustdick hinter den Ohren zu haben. Und mit diesem Typ saß sie nun ganz alleine mitten in der Nacht in ihrem Café. Hätte sie ihn doch bloß nicht herein gelassen. Dann wäre sie jetzt schon längst zuhause, könnte duschen und dann ins Bett gehen. Stattdessen konnte sie nun zusehen, wie sie den Kerl wieder loswurde. Dieses Mal gab sie ihm ein Bier aus. Für sich selbst zapfte sie auch noch eins.


»Wenn wir das Bier ausgetrunken haben, gehen wir beide nachhause. Sie in ihr Bett und ich in meins. Dann machen wir die Augen zu und schlafen. Was halten Sie davon?«.


»Superidee. Ich mache dann mal den Anfang und will Sie jetzt auch nicht weiter belästigen. Danke für das Bier. Es war gut gezapft. Mein Name ist übrigens Rheinhold Melzer. Ich hatte vergessen, mich vorzustellen. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine Gute Nacht.«.


Er zahlte und ging tatsächlich. Ihre Angst, er könne ihr etwas Böses antun, war somit völlig unbegründet. Aber es passiert schließlich immer mehr auf den Straßen der Großstädte. Die Kriminalitätsrate steigt kontinuierlich. Da bleibt es nicht aus, dass man als Frau manchmal Angst bekommt, wenn man nachts mit einem fremden Mann alleine in einem Café sitzt.


Rheinhold Melzer blieb nicht lange ein Fremder. Er kam von da an jeden Tag ins Casa Café Ina. Meist wollte er dann nur von der Wirtin persönlich bedient werden und mit ihr ein paar Worte wechseln. Schnell war er für Ina mehr als nur einer von vielen Gästen, und das, obwohl ihr Interesse für Männer doch eher gering war. Dieser Typ hatte irgendetwas an sich, was nicht jeder Mann hatte. Und er roch verdammt gut - für einen Mann. Das gefiel der jungen Wirtin. Man könnte fast sagen: Ina und Rheinhold wurden im Laufe der Zeit richtig dicke Freunde.


Ina hatte eigentlich auch ohne ihn einen tollen Freundeskreis. Trotzdem fühlte sie sich ihnen nicht so nah, wie sie es sich wünschte. Um diese Freundschaften zu stärken, probierte sie verschiedene Dinge aus. Sie machte sich beispielsweise die Mühe, ein Fotoalbum anzulegen. Sie klebte Fotos hinein von lustigen Augenblicken, die sie zusammen mit ihren Freunden und Freundinnen erlebt hatte. Sie fügte abgerissene Eintrittskarten, Quittungen oder andere Dinge hinzu, die sie an gute gemeinsame Momente erinnern. Sie zeigte das Buch ihren Freunden und gab es herum, damit jeder etwas dazu kleben konnte. Doch ihren Freunden näher fühlte sie sich auch nach dieser Aktion nicht.


Also lud sie Freunde nun öfters auch mal über Nacht zu sich ein, allerdings nicht so oft, dass es Probleme mit ihrer Arbeit verursachte. Sie hörte zu - allen und jedem. Der Schlüssel zu jeder guten Freundschaft ist bekanntlich gutes Zuhören. Sie tat alles, um es ihren Freunden zu ermöglichen, offen mit ihr zu reden. Sie akzeptierte, dass es Differenzen und unterschiedliche Meinungen gab. Es macht so wie so keinen Spaß mit Klonen befreundet zu sein. Sie lernte zu wertschätzen, was sie und ihre Freunde voneinander unterscheidet. Verletzte Gefühle beruhigte sie sofort. Sie behandelte ihre Freunde jetzt so, wie sie von ihnen behandelt werden wollte: Jeder mag ein Klopfen auf die Schulter.


Ein wenig hatte sich bei alledem in ihrem Freundeskreis schon positiv verändert, auch wenn Ina selbst es nicht sofort merkte. Sie vermied Eifersucht und die negativen Verhaltensweisen, die dadurch in den Menschen ausgelöst werden, so gut es ging. Sie war sich jetzt ihrer Gefühle bewusst und versuchte nicht mehr, Freundschaften zu sabotieren. Sie stand zu ihren Gefühlen, egal wie seltsam sie auch auftreten mochten.


Doch keine Freundschaft kann in einem Vakuum überleben. Sie konnte das nicht erzwingen und auch ihre Freunde nicht dazu zwingen, dass sie andere Menschen ignorieren, die sie für interessant halten oder die neue Perspektiven bieten. Auf längere Sicht macht sie das zu besseren Freunden. Das musste auch Ina noch lernen. Auch bei wirklich guten Freundschaften kommen manchmal Zeiten, in denen man sich nicht sehr oft sieht oder miteinander spricht. Es kommt nicht darauf an, was man in der getrennten Zeit macht, sondern was man unternimmt, wenn man zusammen ist.


Ina unternahm viel mit Rheinhold. Sie gingen zusammen schwimmen oder ins Kino. Manchmal fuhren sie auch mit seinem Motorrad hinaus aufs Land, um dort Picknick zu machen. Zurück in der Stadt probierte sie die neuesten Schuhe und Kleider an. Er sah ihr dabei zu und amüsierte sich köstlich über die genervten Verkäuferinnen. Ina konnte wirklich wählerisch sein, wenn es um ihr Outfit ging. Jede Verkäuferin konnte einem dann richtig leidtun, wenn sie Inas Launen ausgesetzt war.


So landeten sie auch eines Tages in einem Studio für Brautmoden. Ina fand die herrlichen Kleider ganz toll und Rheinhold bestärkte sie darin, doch zum Spaß mal einige davon anzuprobieren. Sie tat es und war so begeistert, dass sie eins davon gar nicht mehr ausziehen wollte. Es war ein Traum aus weißem Satin in A-Linie mit Strass und Spitze. Sie sah zauberhaft darin aus. Nur leider wusste sie nicht so recht, was sie damit anfangen sollte. Ina stand immer noch nicht auf Männer, so sehr sie ihren neuen Freund Rheinhold auch als Freund schätzte. Er akzeptierte es. Inzwischen wusste er, dass Ina lesbisch war. Einer ihrer anderen Freunde hatte es ihm erzählt.


Nach einer jener besonders langen Spülnächte - es sind die Nächte, in denen viele Gläser im Casa Café Ina gespült werden müssen - landete Ina trotzdem mit Rheinhold im Bett. Keiner von beiden konnte hinterher sagen, wie es dazu kam. Sie fand die Liebesnacht mit ihm nicht sonderlich toll, bat ihn aber, ohne Kondom mit ihr zu schlafen. Welcher Mann wollte das ignorieren? Rheinhold erfüllte ihr diesen Wunsch nur allzu gerne. Und da beide ohnehin momentan solo unterwegs waren, gab es niemanden, den sie damit hätten unglücklich machen können…


Drei Monate später holte sich Ina ihren ersten Schwangerschaftstest aus der Apotheke. Der Test war positiv. Sie war schwanger. Nun war es also endlich unterwegs: Ihr ersehntes eigenes Kind. Sie beschloss, ihrem guten Freund Rheinhold erst einmal nichts von seiner Vaterschaft zu sagen. Immerhin hätte er sich ja auch gegen das Kind aussprechen und ihr sofort die Freundschaft aufkündigen können. Verlieren wollte sie ihn nicht. Dazu mochte sie ihn als Mensch schon viel zu sehr, wenngleich er ihr als Mann eher egal war. Doch irgendwann würde sie ihm davon erzählen müssen. Immerhin wurde ihr Bauch von Woche zu Woche größer und größer. Blind war er ja nicht. Er würde es sehen. Irgendwann würde er von alleine dahinter kommen, dass sie schwanger von ihm war. Und alle anderen würden es dann auch wissen. Sollte sie ihn bitten, sie zu heiraten?


Es gibt verschiedene Lebensmodelle, von denen sich heutzutage jeder selbst das Leben aussuchen kann, das er oder sie führen möchte. Dabei kann es sich um eine eindeutig monogame, eine so genannte offene oder um eine polygame Beziehung handeln. Geführt werden kann sie von heterosexuellen Paaren als Zweierbeziehung, zu Dritt oder Viert, als reine homosexuelle Lebensgemeinschaft zwischen gleichgeschlechtlichen Männern oder Frauen. Erlaubt ist, was gefällt. Unsere Gesellschaft feindet alles, was aus der Reihe tanzt, zwar noch an, aber mittlerweile hat man sich an so ziemlich alles gewöhnt, was möglich ist - in Sachen Liebe. Zwangsläufig ist heute auch eine gleichgeschlechtliche Heirat längst nichts Besonderes mehr. Allerdings ist es nicht neu, dass schwangere Frauen sich einfach sicherer und geborgener fühlen, wenn sie sich und ihr ungeborenes Kind abgesichert wissen. Die Eheschließung mit dem Erzeuger bietet dazu bis heute immer noch den größten Schutz für die kleine Familie, wenngleich der auch nicht immer ausreicht, um sie wirklich mit allem Drum und Dran zu schützen.


Ina konnte weder sich selbst noch anderen erklären, warum sie als Lesbe nun ausgerechnet den biologischen Erzeuger ihres ungeborenen Kindes heiraten wollte. Und das ganz plötzlich. Es musste wohl an den Hormonen liegen, denen sie jetzt durch die Schwangerschaft ausgesetzt war. Anders konnte sie es selbst nicht erklären, wenn man sie fragte. So stand sie wie immer Tag für Tag hinter der Theke im Casa Café Ina und servierte ihren begeisterten Gästen die verrücktesten neuen Kaffeemischungen. Rheinhold kam jeden Tag mindestens zwei Mal vorbei: Mal auf einen Cappuccino und mal auf ein Bier. Allerdings wunderte es ihn doch etwas, dass Wirtin Ina plötzlich auf Wasser umstieg und selbst gar kein Bier mehr trinken wollte. . .


»Du hast einen großen Bauch bekommen.«, sagte Rheinhold eines Abends. Ina konnte ihm nicht in die Augen sehen.


»Ich weiß.«.


»Wie lange weißt du schon, dass wir ein Kind bekommen?«.


»Seit ungefähr 6 Monaten.«.


»Findest du nicht, wir müssen da einiges klären - für unser Kind?«.


»Ja.«.


Es wurde ein ziemlich einsilbiges Gespräch. Ina hielt sich sehr zurück, um Rheinhold nicht auf die Palme zu bringen. Und der redete und redete. Ein Wasserfall war nichts gegen seine Worte. In Gedanken war das Kind bei ihm schon längst geboren, die erste Eisenbahn gekauft, und der stolze Papa der Lieblingsspielkamerad eines Sohnes. In Gedanken hatte Rheinhold dabei auch längst ein Haus gebaut, einen Baum gepflanzt und schon das nächste Kind mit Ina gezeugt, das dann natürlich gefälligst ein Mädchen zu werden hatte. Oh du schöne deutsche Planwirtschaft!
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